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Vorwort


Zwischen 1792 und 1797 kam es in Europa zum ersten Revolutionskrieg, in dem eine Koalition mehrerer Staaten unter Führung Österreichs gegen das revolutionäre Frankreich unter Napoleon kämpfte. Im Juni 1796 setzte die französische Armee über den Rhein über. Ein Teil der Truppen zog durch den Schwarzwald zum Bodensee und nach Schwaben. Ende Juli drangen tausende französischer Soldaten auch in die Baar ein.


Die dramatischen Ereignisse, die die Stadt Hüfingen in den Tagen vom 29. Juli bis 1. August 1796 erlebte, sind Inhalt dieses Büchleins. Der französische General Tharreau hat beim Einmarsch seiner Truppen in die fürstlich fürstenbergischen Lande mitteilen lassen, dass er am 31. Juli für seine Truppen in Hüfingen Quartier fordere. In diesem Zusammenhang verlange er von der Stadt ein hohes Lösegeld. Falls dies verweigert werde, werde der Stadt Schlimmes widerfahren. Die Rede war von Plünderungen oder sogar Brandschatzungen. Bei meinen Nachforschungen über dieses Unheil habe ich mich streng an die Archivunterlagen gehalten. Ausführlich sind dort die Bemühungen des Hofrates Mors, des Schultheißen Fritschi, des Bürgermeisters Ribola sowie von Johann Baptist Fritschi, des Wirts vom Gasthaus „Lägele“, geschildert, das Schlimmste von Hüfingen abzuwenden. Die historisch verbürgten Ereignisse habe ich dann entsprechend szenisch ausgearbeitet.


Zur Auflockerung des Geschehens habe ich Geschichten oder angenehme Begebenheiten der Menschen jener Zeit in freier Gestaltung einfließen lassen. Sie sollen praktisch der bunte Tupfer gegenüber den kriegerischen Berichten der Sommertage sein.




29. Juli 1796


Ungebetene Gäste und eine


dreiste Forderung


Man schrieb den 29. Juli 1796. Dichte Regenwolken lagen an diesem Freitagmorgen über dem Fürstlich Fürstenbergischen Oberamtstädtchen Hüfingen auf der Baar, einer Hochfläche zwischen Schwarzwald und Alb. Noch war es still in den Gassen, als schnelle Männerschritte aus der Nähe des Rathauses zu hören waren. Im Ratssaal wartete ungeduldig der Hofrat und Oberamtmann Johann Baptist Mors auf die von ihm geladenen höheren Beamten, Schultheiß und Bürgermeister, die kurze Zeit später eintrafen. Der Hofrat wirkte nervös als er verkündete, dass in Kürze mit der Einquartierung französischer Truppen zu rechnen sei. Das Kommando des rechten Flügels der französischen Rhein-Mosel-Armee war schon zwei Tage zuvor unter General Ferino in Donaueschingen einmarschiert. Ein weiterer Truppenteil stehe bei Löffingen und könnte jederzeit in die Stadt einfallen. Hofrat Mors erinnerte an die zahlreichen Einquartierungen der letzten Zeit, als mehr fremde Truppen im Städtle waren als Einheimische - von der finanziellen Belastung und der Belästigung der Bürger ganz zu schweigen.


Auf der Baar war man in heller Aufregung. Niemand wusste, ob es neben den Einquartierungen auch zu schweren Kampfhandlungen zwischen den französischen und den kaiserlich-österreichischen Truppen kommen würde. Selbst im Fürstenhaus in Donaueschingen herrschte große Unruhe. Just an dem Tag, als die Franzosen den Rhein überschritten, am 24. Juni 1796, starb plötzlich der regierende Fürst Joseph Maria Benedikt. Daraufhin wurde sein Bruder, Karl Joachim, der achte regierende Fürst zu Fürstenberg. Karl Joachim hatte erst am 11. Januar 1796 in Wien seine Base Karoline Sophie von Fürstenberg-Weitra geheiratet und es war geplant, dass das Paar im Hüfinger Schloss seine Residenz beziehen sollte. Hierzu wurden seit dem Frühjahr umfangreiche Renovierungsarbeiten im Gebäude vorgenommen. Da Karl Joachim durch den Tod seines Bruders nun selbst Fürst wurde, erübrigte sich die weitere Sanierung des Schlosses jedoch.
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Fürst Karl Joachim zu Fürstenberg





Weil sich ein Anrücken der Franzosen abzeichnete, entschloss sich der junge Fürst schon Anfang Juli mit seiner Familie die Baar zu verlassen und nach Heiligenberg zu fliehen. Als die Franzosen kurz vor Donaueschingen standen, zog er sich am 26. Juli nach Kreuzlingen und dann nach Feuerthalen bei Schaffhausen zurück. Dort besaß das Fürstenhaus ein herrschaftliches Landgut, auf das die Adelsfamilie in Kriegszeiten häufig auswich. Erst am 8. November sollte die Fürstenfamilie wieder nach Donaueschingen zurückkehren.


Der Hüfinger Hofrat Mors hatte gute Gründe, die Verantwortlichen der Stadt zu diesem Gespräch zu zitieren. Die von Löffingen her anrückenden Franzosen standen unter dem Kommando von Brigadegeneral Jean Victor Tharreau. Das allgemein bekannte rücksichtslose Vorgehen dieses Generals ließen den Hofrat nichts Gutes ahnen. Wo immer General Tharreau mit seiner Truppe auch einfiel, immer wurde von schweren Gräueltaten der französischen Soldaten berichtet. Dem General wurde unersättliche Habsucht, pöbelhafter Übermut, der überall nach Opfern suchte und Missachtung allen Menschlichkeitsgefühls vorgeworfen. Zeitzeugen bezeichneten ihn als menschliches Ungeheuer, dessen Äußeres eher einem verwilderten Menschenhasser als einem gepflegten Heerführer gleiche. Wenn er betrunken war, fürchtete man den General besonders. Dann soll er sogar befohlen haben, ihm so viel Kirschwasser zu bringen, dass er in diesem ein Bad nehmen könne.
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General Jean Victor Tharreau





Der schlechte Ruf, der dem General vorausging, wurde vielerorts auch in gehobenen Kreisen mit Entsetzen registriert. So beschrieb Johann Peter Hebel im November 1796 in einem Brief an seinen Freund Carl Christian Gmelin den Rückzug der Franzosen aus Schwaben über Rheinfelden nach Lörrach bis nach Hüningen (dem heutigen Huningue bei Basel). Der schlimmste Teil der Truppe sei die Nachhut unter General Tharreau gewesen, die wie ein Kehrbesen hinter der Armee her „alles rein gemacht habe.“ Der damalige Abt des Benediktinerklosters St. Peter, Ignatius Speckle, sagte von Tharreau, dass er als der ärgste Wüterich verabscheut werde und überall fürchterliche Erpressungen begehe und „mit Sengen, Brennen und Aufhängen“ drohe. Der General selbst habe nur Verachtung für die Bevölkerung gehabt. So soll er gesagt haben, es reue ihn, dass er in Deutschland auch nur eine Stunde Mensch gewesen sei.


Die im Ratssaal Anwesenden waren sich einig, rasch das Nötige für die Einquartierung der Franzosen zu besorgen. Es waren Quartiere für die Soldaten sowie Ställe für die Pferde bereitzustellen. Für die Verpflegung war Vorsorge zu treffen. Federführend waren jedoch die französischen Quartiermacher, die sogenannten Kommissare. Mit ihnen rechnete Hofrat Mors jede Stunde.


Plötzlich ließ ein lautes Pferdegetrappel vor dem Rathaus die Anwesenden aufhorchen. Mit schnellen Schritten näherten sich Männer dem Rathaus. Ohne anzuklopfen traten der Adjutant des französischen Generals Tharreau, Kapitän Labrousse, und weitere uniformierte Männer ein. Kurz und knapp verkündete er im Auftrag seines Vorgesetzten, dass seine Armee am Sonntag, den 31. Juli ins Städtchen einziehen werde und hier mit Männern und Pferden Quartier verlange. Mit zynischen Lächeln schob er einen Satz nach, der, obwohl kurz ausgesprochen, eine vernichtende Wirkung auf Rat und höhere Beamte hatte: Der General verlange bis zum Samstagabend von der Stadt Hüfingen ein Lösegeld von 200 Louisdor1.


Der mit schneidiger Stimme vorgetragene Befehl verfehlte seine Wirkung nicht. Wortlos und mit verzweifelten Minen vernahm die Obrigkeit das Ungeheuerliche. Kapitän Labrousse sah die Verwirrung der Hüfinger und setzte dem Satz, der ihm offensichtlich Freude bereitete, hinzu: „Wenn die Stadt das Geld nicht zahlt, wird Hüfingen geplündert und die Stadt angezündet!“ Der Adjutant grüßte militärisch, aber derart, dass der Gruß eher einer Geringschätzung glich. Er drehte sich mit einem diabolischen Grinsen um und verließ den Ratssaal. Manche glaubten, gehört zu haben, dass der Adjutant beim Verlassen des Rathauses schadenfroh vor sich hergepfiffen habe.
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